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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 2 

tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 1 x 
j Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei- 7 

tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

fur Dnzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 5 

Monats- Abonnements 12½ Sgr. 
. — 


* 


Die Obmänner des Preußiſchen Volks⸗ 
vereins von Stadt und Land, werden 
gebeten, ; \ 
Dienſtag, den 8. Januar 1867, 
Abends 6 Uhr, 

im Selonke'ſchen Local ſich zu verſammeln. 
Danzig, den 30. Dezbr. 1866. 

Der Vorſtand des Preuß. Volks vereins. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Mal. der König baben Allergnädigſt 
geruht:: Dem Provinzial⸗Steuer⸗ Direktor, 
Geheimen Ober⸗Finanz Rath von Maſſen⸗ 
bach zu Poſen den Stern zum Rothen Ur 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
Geheimen Rechnungsrath Koltzenborg in! 
Miniſterium des Innern del Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Kloſſe mit E benlanb, dem 
Ober-Regierungs⸗Rath a. D Spilling zu 
Toblenz den Rothen Adler Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife, dem Steuer⸗Inſpektor, 
Rittmeiſter a. D. Büttner Büttner zu Dar⸗ 
lehmen, dem Gymnaſiallehrer Küpper zu 
Saarbrücken und dem klatholiſchen Pfarrer 
und Schul⸗Inſpektor Siwickt zu Brzezie im 
Kreiſe Pleſchen den Rothen Adler-Drden 4. 
Klaſſe, dem Direktor des botaniſchen Gartens 
zu Melbourne in Auſtralien, Dr. Ferdinand 
Müller, den Königlichen Kronen Orden 3. 
Kl., dem Intendantur⸗Regiſtrator, Kanzlei⸗ 
rath Schramm beim 5. Armee Corps, dem 
Kaufmann und Stadtverordneten Heinrich 
Muermann zu Minden und dem Ritterguts⸗ 
pächter Bieler zu Saleſche im Kreiſe Groß⸗ 
Strehlitz den Kö i ) 


Adjutanten ernannt. 
Liſſabon, 2. Jan. Beim Neujahrs⸗ 
Empfange der Deputirten erklärte der Kö⸗ 


völter Zeugniß. 
franzöſiſche Botſchafter, Herr Bource, über- 


gungsſchreiben. 


Familien nach Griechenland 
dürfen. 1 


und Garniſonkirche am 1. Januar 


Kronen 8 


zu 
U 


iglie nsordens von Hohenzollern, dem [Gott! — 
R a | "Di. Bahn um Siodarn bi 
2 Wiesbaden und dem Oberlehrer [Garniſon waren ſchon vorher im Königlichen 


28 N 
iſche 


Florenz, 2. Jan. Der König hat 
den General Menabrea zu ſeinem erſten 


uig der Beſuch der Königin von Spanien 
gebe von dem auten Einvernehmen beider 
Höfe und der Annäherung beider Bruder 


Konſtantinopel, 2. Jan. Der neue | 


reichte heute dem Sultan feine Beglaubi- | 
N Die Pforte hat geſtattet, 
daß franzöſiſche, engliſche und ruſſiſche . 
Kriegsſchiffe die aus Kandien emigrirenden 
überführen 


— — —— u —y- 
Die 8 in e 


f konz 


Sauer zu \ em ehre 
Ahe zu Michelbach, ſämmtlich im Naſſaui⸗ 
ſchen, das Allgemeine Ehrenzeichen, ſowie 
dem Packmeiſter bei der Bergiſch⸗Märtiſchen 
Eiſenbahn, Montanus zu Siegen, die Ret⸗ 
iungsmedaille am Bande zu verleihen; 

Den Vorſitzenden der Königlichen Direc⸗ 
tion der Wilhelmsbahn, Landrath Guſtav 
Dittmer in Ratibor, zum Geheimen Regie⸗ 
rungsrath zu ernennen. 

Dem zeitherigen Ober-Bürgermeifter der 
Stadt Naumburg a. S., Raſch, bei ſeinem 
Ausſchciden aus dem Kommunaldienſte den 
Charakter als Geheimer Regicrungs-Rath 


bei en. 
ne Prediger Rothe in Groß-Breejen 


zum Superintendenten der Diözeſe Guben zu 
ernennen. 

Dem Kommerzien⸗Rath Moritz Simon 
zu Königsberg i. Pr., den Charakter als Ge⸗ 
heimer Kommerzien⸗Rath zu verleihen. 

Den Kaufmann O. von Ernſthauſen in 
Calentta an Stelle des auf fein Anſuchen ent- 
laſſenen bisherigen Konſuls Kilburn zum 
Konſul in Calcutta und den Kaufmann Louis 
van der Spar in Point de Galle auf Ceylon 
an Stelle des verſtorbenen Konſuls Sonnen- 
kalb zum Konſul in Point de Galle zu er; 
nennen. 


Giger un 
er Weſtpreußiſchen Zeitung 
g . 3. Jan. In den letzten 
Tagen hat in Nordjütland ein heftiger 
Schneeſturm ſtattgefunden. Nach einem 
Telegramm aus Hjörring ſind die Be⸗ 
wohner förmlich eingeſchneit und iſt jede 
Kommuntkation unterbrochen. In Aarhuus 
at ein Schneeorkan gewüthet. i 
aris, 3. Jan. Nach hier einge⸗ 
gangenen telegraphiſchen Berichten aus 
Konſtantinopel dom geſtrigen Tage hat 
die Pforte die Nachricht von der Unter⸗ 
werfung Selinos und Kiſſamos, zwei be⸗ 
feſtigten Punkten, welche die Inſurgenten 
im Weſten Kandias beſetzt hatten, erhal⸗ 
ten. Die Inſurgenten ſind mit einem 
Verluſte von 200 Mann vollſtändig ge⸗ 
ſchlagenz und in Unordnung nach dem 
Meere zu geflohen. Die meiſten konnten 
die Inſel auf Schiffen, welche fie auf- 
nahmen, verlaſſen. 


Schloſſe mit den neuen Fahnenbändern ge⸗ 
ſchmückt worden, welche Allerhöchſt denſelben 
verliehen find, Um /10 Uhr holten die 
Leib-Compagnie des 1. Garde» Regiments 
zu Fuß die Fahnen und die Leib⸗Compagnie 
des Regiments Garde du Corps die Stand- 
arten unter Janitſcharen- reſp. Trompeten⸗ 
muſit vom Schloſſe ab, um dieſelben nach 
der Kirche abzubringen. Hier ſtellten ſich 
die Fahnenträger rechts und die Standarten⸗ 
träger links vom Altar auf, mit dem Rücken 
den Bänken zugekehrt. Auf den Flügeln 
der Fahnen⸗ reſp. Standartenträger ſtanden 
Offiziere vom 1. Garde-Regiment zu Fuß 
und vom Regiment der Garde du Corps 
mit aufgenommenem Seitengewebr. Ofſi⸗ 
ziere und Träger waren mit bedecktem 
Haupte. Dieſe Mannſchaften wurden von 
Viertelſtunde zu Viertelſtunde abgelöſt. Es 
waren fünf Fahnen: drei vom 1. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, eine vom Garde-Jäger⸗ 
Bataillon und eine vom Lehr⸗Infanterie- 
Bataillon. Standarten waren vier: Eine 
vom Regiment der Garde du Corps, eine 
vom Garde-Huſaren⸗ und je eine vom er⸗ 
ſten und dritten Garde-Ulanen⸗Regiment. 
In der Zeit, daß dieſe Aufſtellung genom— 
men wurde, ſetzte die Leib⸗-Compagnie des 
erſten Garde-Regiments zu Fuß die Gewehre 
in der Breiten Straße zuſammen, um ſich 
dann auf das erſte Chor rechts von der 
Kanzel zu begeben, während die Mann⸗ 
ſchaften der Leib⸗Compagnie des Regiments 
der Garde du Corps links von der Kanzel 
auf demſelben Chore Platz nahmen. Da 
ein bedeutender und ſtörender Zulauf vom 
Publikum zu erwarten ſtand, ſo waren von 
Seiten der Kommandantur ſämmtliche Eins 
gänge zur Kirche und alle Aufgänge zu den 
Chören von Unteroffizieren beſetzt, welche 
unter der Leitung eines Stabsoffizieres 
ſtanden. Es hatten denn auch ſchon ſeit den 
früpeften Stunden große Menſchenmengen 
die geſchloſſenen Kirchthüren umſtellt. 
Nachdem die Aufſtellung der Fahnen reſp. 
Standarten erfolgt war, füllten ſich die 
ſämmtlichen Chöre mit den Deputationen 
der Garniſon. Die dekorirten Mannſchaf⸗ 
teu ſtanden vorn an der Brüſtung. Im 
Schiff der Kirche waren zunächſt dem Altar 
250 Plätze für die Ritter des Ordens pour 
le mérite und für die Inhaber des Mili⸗ 
tair-Verdienſt⸗Kreuzes aus den Jahren 1864 
und 66, ſo wie für die aus jenen Jahren 
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Potsdam anweſenden Invaliden und für 
noch vorhandenen, in Konvaleszenz bes 
lichen Bleſſirten, reſervirt worden. Der 
ige Theil des Schiſſes unter den Em⸗ 
poren war der Gemeinde überlaſſen. — Die 
Ofſizierdamen behielten ihre Loge. Auf 
m Chor Nr. 1 und in der Loge der Ge⸗ 
heimräthe nahmen die Spitzen der Civil⸗ 
und ſtädtiſchen Behörden in Uniform Platz. 
Um 10¾ Uhr waren die Anordnungen voll: 
de, die Gemeindeplätze füllten ſich in we⸗ 
gigen Minuten, und Tauſende kehrten an den 
Richthüren wieder um. — Mit dem Extra⸗ 
Age um 10 Uhr langten die hierher befoh- 
lenen Generale an. Da trafen ein: der Ge⸗ 
geral Feldmarſchall Graf von Wrangel, alle 
mu andirenden Generale der Armee, der 
berbefehlshaber in Sachſen, der Militair- 
Goupernenr der Rheinprovinz und der Pro⸗ 
inz Weſtfalen, der Kriegs⸗ und Marine⸗Mi⸗ 
mifter, der Chef des Generalſtabes der Ar⸗ 
mee, die General⸗Inſpecteure der Artillerie, 
der techniſchen Inſtitute der. Artillerie, des 
e und der Feſtungen und des 
Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens. 
Die geſammte Generalität verblieb vor 


der Kirchthür, während die andern Offiziere 


md die Ritter des Ordens pour le merite, 
weit ſie nicht zu den Generalen gehörten, 
owie die Inhaber des Verdienſtkreuzes die 
en überwieſenen Plätze im Gotteshauſe 
nahmen. — Es war ein ſehr ſeltener und 
er Anblick, dieſe Männer, die ein 
Heſchichte des Jahres von 1866 ges 


telligenz, w. Muth, welch 
entrirte ſich in dieſem Kreis 
ter. Wer hätte hinter dieſen freundlichen Ge⸗ 


ſichtern jene gewaltigen Denker geſucht, welche 


noch vor wenigen Monden die eiſernen Wür⸗ 
fel des Krieges warfen und des Vaterlandes 
Geſchick und Zukunft auf ihres Degens Spitze 
geſtellt ſahen? Man ſah mit Luſt das Große 
ihrer Kraft und fand einen Genuß in der 
Erſchütterung der Seele, in der patriotiſchen 
Aufwallung des Herzens. Wahrlich eine ſolche 
Verſammlung hat jenes Plätzchen Erde lange 
nicht geſehen. Hier iſt klaſſiſcher Boden! 
Hier iſt die Wiege der „Potsdamer Wacht⸗ 
parade“, welche nun mit Adlerſchwingen in 
wenigen Wochen von den ſandigen Strecken 
der Mark einen Rieſenwettlauf bis zu den 
Ufern der Donau vollführte. Hier am „Lan- 
gen Stall“ *) an der unſcheinbaren Kirch⸗ 
thür, weilten Friedrich Wilhelms des 1. Ge⸗ 
nerale, hier harrten auf den Großen König 
die Schwerin, Seidlitz, Winterfeldts ꝛc., hier 
gingen mit Friedrich Wilhelm den 3. zum 
ſonntäglichen Gottesdienſte die Helden der 
Befreiungskriege. O, wenn dieſe Mauern re⸗ 
den könnten, wenn dieſe Steine verkündigen 
dürften, welch eine Geſchichte voll Ruhm und 
Patriotismus würde uns entgegen klingen!“ 
— Ein heftiges Schneegeſtöber nöthigte zum 
engeren Schließen des Paletots und die reich 
beſternten und dekorirten Uniformen entzogen 
ſich den Blicken der Umſtehenden. Gegen 11 
Uhr trafen die Allerhöchſten und hohen Herr⸗ 
ſchaften ein. Se. Majeſtät der König im 
grauen Militairmantel und in der Uniform 
des erſten Garde-Regiments zu Fuß, Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz und der Prinz 
Friedrich Wilhelm, Ihre Königl. Hoheiten 
die Prinzen Carl, Friedrich Carl und Albrecht 
(Vater). Ihre Maieftät die Königin Auguſta, 
Ihre Königliche Hoheiten die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin Victoria, Prinzeſſin Friedr. Carl und 
Ihre Königl. Hoheit die Frau Großherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin. Ferner Se. Königl. 
Hoheit Prinz Adalbert, Se. Kgl. Hoheit der 
Fürſt von Hohenzollern, Se. Königl. Hoheit 
der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
mit dem Erbgroßherzog Friedrich Königl. Ho⸗ 
heit, ferner Ihre Kgl. Hoheit Prinz Wilhelm 
von Baden, der Erbprinz von Anhalt⸗Deſſau 
und der Erbprinz von Lippe⸗Schaumburg. 
Wenn auch die Allechöchſten und Hohen Da- 
men das ſchützeude Obdach gleich aufſuchten, 
ſo verweilten dagegen Se. Majeftät der Kö⸗ 


*) Exerzierhaus durch Friedrich Wilhelm I 
erbaut. 
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nig und die Prinzen noch einige Zeit im 
Kreiſe Ihrer Heerführer, hier und dort ein 
freundliches Wort oder einen Händedruck 
ſpendend. Und wie heiter war des Königs 
Weſen, wie rührig und ſtramm die Bewe⸗ 
gungen dieſes beinahe 70 jährigen, noch Gott 
ſei Dank ſo rüſtigen Mannes! Ueber dies 
ergraute Haupt iſt ein reiches Leben von Un⸗ 
glück, Ruhe, Glück, Krieg und Triumph 
hingezogen. Alles hat an dieſer Kerngeſtalt 
vergeblich genagt: der Mann hat gleich dem 
jüngſten Soldaten des Feldzuges Strapazen 
ertragen, und den bangſten Seelenkampf gerun⸗ 
gen, als des Vaterlandes Zukunft, der Ruhm 
ſeiner Ahnen, das Geſchick von Deutſchland auf 
des Degens Spitze geſtellt war. 

Es war ungefähr ¼11 Uhr, als Se.Ma⸗ 
jeſtät der König, gefolgt von den Prinzen 
und der geſammten Generalität, in die Kir ⸗ 
che trat. Hier nahm die glänzende Verſamm⸗ 
lung dieſelbe Loge auf, in welcher Friedrich 
Wilhelm J. mit ſeinen Generalen in tiefer 
Demuth ſich vor Gott beugte, an dieſem Orte 
neigte der große König ſein Haupt, während 
die Männer des 15 Krieges den 
Worten in Andacht lauſchten, hier ſchrieb 
der alte Ziethen die Predigten mit, an die⸗ 
ſer Stätte betete Friedrich Wilhelm III. um 
Errettung aus tiefer Noth, hier dankte er 
dem allmächtigen Gotte für des Vaterlandes 
Befreiung. In dieſem Raume brachten heute 
König, Prinze und alle die Helden von 1866 


dem Lenker der Schlachten ſeine 
unausſprechliche Gnade i dt 
opfer dar. — Der Domchor aus Berlin be- 


ch einen Pfſalm. 


\ te Trompeten 


Gottes dienſt du 
degeſang 


thäus p. B. nd 3 wi 

Name genannt: Emanuel, Gott e 
hielt der Herr Hof⸗ und Garniſonprediger 
Rogge. In dieſer ſchwungvollen von warmem 
Patriotismus getragenen Predigt wurde 
dieſer Schlachtenruf von Warſchau: 
Gott mit uns! Als der Angelpunkt in 
der ganzen vaterländiſchen Geſchichte 
klar dargeſtellt, um den fi Preußens Ge⸗ 
did in Sieg und Triumph in Noth und 
Gefahr ſtets gewendet haben. — Nach der 
Predigt vollzog den Weiheakt der Herr Feld. 
propſt der Armee, Thielen, mit folgenden 
Worten: Emanuel, Gott mit uns! Mit 
dieſen heiligen Loſungsworte haben wir heute 
die Grenze der Zeit überſchritten. Mit dieſer 
Loſung, unter welcher ſich Preußens mächtige 
Waffen ſtets bewährt haben als ein Schirm 
und Hort, treten wir in das neue Jahr, mit 
dem Wunſche, daß es unter Gottes Beiſtand 
ein Jahr des Segens fein werde. — Ema⸗ 
nuel, Gott mit uns. So bekennen wir, in⸗ 
dem wir auf die Siege zurückſchauen, Gottes 
Gnade preiſen. Gott war mit uns, wie er 
mit unſeren Vätern geweſen. Ihm allein 
gebührt die Ehre! Emanuel, Gott mit uns! 
So geloben wir am erſten Tage des neuen 
Jahres Treue und Wahrhaftigkeit dem Herrn 
unſerm Gotte und ſeinem eingebornen Sohne 
Jeſus Chriſtus. Und ſo weihen wir ihm 
aufs Neue Land und Volk zu feinen un. 
wandelbaren Eigenthum und geloben, an 
ihm mit Leib und Seele, mit Gut und Blut 
zu hangen. In ſeinen Dienſt ſtellen wir uns 
aufs Neue, und Herr und Heer, und ſegnen 
wir dieſe Fahnen und Standarten, die unſer 
König, dem ſie mit Treue Sieg auf Sieg 
errangen, mit neuen Ehren an dieſem feſt⸗ 
licher Tage geſchmückt hat, und geloben wir 
zu Gott in Gehorſam und Treue bis in 
den Tod, um dieſe Heerzeichenuns zu ſchaaren 
unter dem Wahlſpruche: Mit Gott für 
König und Vaterland und ſie nie zu ver⸗ 
laſſen. Emanuel, Gott mit uns! Held Gott 
führt uns, wer mag wider uns ſein? Amen! 
— Der allmächtige Gott geleite euch auf 
allen Siegeswegen und heilige euch zu einer 
ſtarken Schutzwehr zum ſichern Unterpfand 
eines dauernden geſegneten Friedens für 
Dentſchland und fein Volk. Die Gnade des 
Herrn ſei mit euch in allen Schlachten, wenn 
ſein unerforſchlicher Rath euch wieder auf 
die Wahlſtatt ſtellt. Er weihe ench und führe 
euch von Sieg zu Sieg. Gott der Herr ſei 
mit euch und bleibe bei euch und bei Allen, 
die euch folgen. Er, dem ihr geweiht ſeid, 


er ſegne euch jetzt und immerdar. Amen! 
Bei dieſen Weiheworten ſenkten die Fahnen⸗ 
und Standartenträger auf ein Zeichen des 
Majors Grafen Fink von Finlenſtein die 
Fahnen nnd Standarten. Darnach ſtimmte 
die Gemeinde den Geſaug: Nun danket Alle 
Gott! an, womit die Feierlichkeit endete. — 
Die beiden oben erwähnten Compagnieen 
brachten Fahnen und Standarten unter Mu- 
fit nach dem Schloſſe zurück. 

Am Hauptportal, wo die Fahnen abge⸗ 
bracht werden, geruhten Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig, einige Worte an die Leib⸗Compagnie 
des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß zu richten. 
Während der kirchlichen Feier hatte ein drit- 
ter Extrazug noch viele Offiziere aus Berlin 
nach Potsdam befördert, welche nun im Kö⸗ 
niglichen Schloſſe auf die Ankunft der Aller- 
höchſten und Hohen Herrſchaften warteten. 
Unter den Zuletztgekommenen befand ſich auch 
der Minifter-Präfident Graf v. Bismarck. 
Im Kurfürſten⸗Saale fand die Ueberreichung 
des Modells zur ſilbernen Säule an Se. 
Majfeſtät den König als Ausdruck des Dan⸗ 
kes der Armee ſtatt, bei welcher Gelegenheit 
Se. Königliche Hoheit der Kronprinz die nach⸗ 
ſtehende Anrede an Se. Majeſtät den König 
richtete: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kö⸗ 
nig, Allergnädigſter König und Kriegsherr! 

Ew. Königlichen Majeſtät getreues Heer 
begrüßt Sie heute als an dem Tage, an 
welchem König Friedrich Wilhelm der Dritte, 
unvergeßlichen Andenkens, vor 60 Jahren 
Sie aufnahm in die Reihen der preußiſcher 
Armee, indem er Ihnen das Kleid des Sol— 
daten verlieh. Jenem Kleide, dem Kuaben 
damals ein kindlicher, altem üblichen Haus— 
gebrauch gemäß verliehener Schmuck, gab 
die verhängnißvolle Zeit der Noth unſeres 
Vaterlandes gar bald eine ernſtere Bedeutung. 

Denn es war eine ſchwere und harte 
Zeit, in welcher Ew. Majeſtät Ihre militai— 
riſche Laufbahn begonnen — und ſchwer und 
hart war die Schule, welche unſerer vater- 
ländiſchen Armee durchzumachen beſchieden war. 

Aber an der Größe des Gegners wuchs 
die eigene Kraft, Preußens Volk war Preu- 
ßens Heer, und als Ew. Königliche Maleſtät 
mit dem Beginn Ihrer Jünglingejahre mit 
hinauszogen in jenen großen Kampf mit 
Gott für König und Vaterland, da lernten 
Sie die hohe Bedeutung unſerer neuen mili⸗ 
tairiſchen Inſtitutionen und die volle Kraft 
eines treuen, begeiſterten Volkes in Waffen 
kennen und erproben. 

Ew. Maleſtät ſelbſt war es vergönnt, je⸗ 
nen Ehrenſchmuck des Soldaten zu erwerben, 
der leider mehr und mehr verſchwindet, und 
auf den die Generation dieſer Tage mit be⸗ 
wundernder Scheu und ehrfurchtsvoller Liebe 
blickt. k 

An der Zeit des Friedens, welcher jenem 


e zfolgte, arbeitete Ew. Maſeſtät 


aan der ſoldotiſchen. Erziehung 
der nenen eſchlechter, an der Entwickelung 
unferer Streitkräfte. 

ei nach langer Waffenruhe zum 
n Diole der Krieg fordernd an uns her⸗ 
antrat, fahrten fie ſelbſt die Truppen, welche 
Ihr Königlicher Kriegsherr zur Herſtellung 
der wankenden Rechts orduung deulſcher Lande 
marſchiren ließ. 

Mit ſchuellen und ſcharfen Streichen gelang 
es Ihrer perſönlichen Führung, in kürzeſter 
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Feuilleton. 


Herodes Agrippa, 

ein Lebensbild aus der Zeit Chriſti. 
Dritte Vorleſung zum Beſten des evangeli— 
ſchen Johannes⸗Stifts gehalten von Herrn 

Dr. Mannhardt. 
(Fortſetzung). 

Seine Gemahlin Phikros hindert ihn noch 
daran und bewegt feine leibliche Schweſter 
Herodias, die Mörderin Johannes des Täu⸗ 
fers, ſich für ihn bei ihrem Gemahl, Hero— 
des Antipas zu verwenden, der nun ihret⸗ 
willen feine rechtmäßige Gattin, eine arabi- 
ſche Prinzeſſin, verſtieß und den Chriſtus 
einſtmals einen Fuchs nannte. Dieſer hatte 
während der dreißig Friedensjahre, obgleich 
die Bevölkerung des ganzen Landes ſchon dar 
mals eine nur zur Hälfte jüdiſche, zur Hälfte 
heidniſche war, am See Genezareth die ber 
deutende Handelsſtadt Tiberias erbaut und 
dieſelbe phöuiſchen und ſyriſchen Heiden über⸗ 
geben. Ueber dieſe Stadt und die umliegen« 
den Städte am galiläiſchen Meere ſetzt er 
aus Mitleid den Agrippa zum Präfecten 
mit einem Jahrgehalt ein. Ob dieſer der 
ſtillen Majeſtät eines Maunes begegnet iſt, 
der gerade in dieſer Zeit mit der Bevölkerung 
am See Genezareth fo viel verkehrte, wiſſen 
wir nicht; hätte Agrippa ihn eines nähern 
Umgangs gewürdigt, ſo hätte ſeine Seele 
auch in der wahren Religion den Frieden 
gefunden, deſſen ſie ſo ſehr bedürftig war. 
Da Antipes den Agrippa aber häufig fühlen 
ließ, daß dieſer ſeiue Exiſtenz nur ſeiner 
Gnade verdanke, jo begab er ſich von Gali 
(da zum Statthalter von Syrien, Flaceus. 
Hier trifft er mit Ariſtobulus, einem Sohne 
des Bruders feines Vaters, des hingerichte⸗ 
ten Alexanders, zuſammen, kann ſich aber 
mit demſelben gar nicht berſtändigen, und 
da er ſich bei Regulirung einer Grenzſtrei— 
tigleit im Süden Damaskus mit Geld bir 
ten läßt, macht Ariſtobulus dem Flaceus 
davon Anzeige. Agrippa ergreift die Flucht 
und beſchließt noch einmal nach Rom zu ger 


Friſt die erſchütterte Ordnung wieder her⸗ 
zuſtellen. 

Wohl hatten Ew. Majeſtät in den großen 
Kämpfen zu Anfang unſeres Jahrhunderts 
die ſiegende Kraft unſerer Heereseinrichtungen 
die Probe glänzend beſtehen ſehen. — Doch 
konnte es Ihrer eingehenden Sorgfalt und 
Ihrer nnausgeſetzten Beſchäftigung mit der 
Armee nicht eingehen, daß auch jene Inſti— 
tutionen, wie alle menſchlichen Dinge, der 
Fortbildung und des Ausbaues bedurften. 
So nerdanken wir es denn vor Allem Ew. 
Majfeſtät, daß unfere Armee, — treu feſthal⸗ 
tend au dem erprobten Alten, in preußiſcher 
Schule und ſcharfer Disciplin — doch das 
Neue, ſofern es anders ſich erprobt hatte, 
mit aufnahm in ſeine Bewaffnung, Ausbil⸗ 
dung und Organiſation. 

Als Ew. Königliche Majeſtät dann den 
Thron Ihrer Väter beſtiegen, iſt der Armee, 
und in ihr dem geſammten Vaterlande die 
volle Wohlthat Ihrer Königlichen Macht zu 
Theil geworden. 

Alle kampffähigen Söhne des Landes wur⸗ 
den dem Heere wieder zugeführt, die beſten 
Waffen Europas geben Ew. Maleſtät ihnen 
in die Hand, und ließen den in Formen er⸗ 
zogenen und geſchulten Soldaten durch treff⸗ 
liche Anleitung zu einem felbfithätigen Men⸗ 
ſchen ſich entwickeln, der ſchon vor drei Jahr 
vengim Kampfe mit dem Klima und einem 
tapferen, wohl verſchanzten Feinde glänzende 
Proben ſeiner Tüchtigkeit ablegen durfte, der 
aber nicht erfolgreicher, nicht begeiſterter und 
todesfreudiger ſeinem Herrn und Meiſter den 
Lohn ſeines Strebens und Schaffens darbrins 
gen konnte, als in dem großen und deukwür⸗ 
digen Kriege des eben verfloſſenen Jahres. 

Nach einem kaum unterbrochenen fünfzige 
jährigen Frieden, haben Ew. Maieftät die 
Armee gegen einen tapfern, lriegsgewohnten, 
von bewährten Generalen geleiteten Feind 
geführt und Siege über Siege in ſchneller, 
nie geahnter Folge erfochten. Und dieſer 
Krieg war es, in welchem, mit dem Heere 
und durch das Heer, Ihr ganzes Volk Ihnen 
ſeinen Dank abſtattete, für die von Ew. Dias 
jeſtät geleitete zeitgemäße Fortbildung unſerer 
kriegeriſchen Inſtitutionen. 

Denn das iſt ja das Schöne, und uns 
Preußen vor andern Nationen Auszeichnende 
daß es bei uns keinen Unterſchied giebt zwi⸗ 
ſchen Volk und Heer, ſondern daß Beide Eins 
ſind: ſo dankte Ihnen Ihr getreues Volk, in- 
dem das Heer unter den Augen und unter 
dem Kommando ſeines Königs tapfer zu 
kämpfen, mannhaft zu bluten, Gott ergeben 
zu ſterben und überall, wo es focht, zu ſiegen 
verſtand. 

Wo ſolch ein Dank gezollt worden, da 
mag man billig Scheu tragen, noch auf ein 


dürftig Werk von Menſchengand Hinzumwer 


ſen, das ein Symbol dieſes Dankes des 
Heeres gegen feinen Führer darſtellen ſoll. 
Doch als ein Symbol mag Euerer 
nachſichtsvolle Gnade daſſelbe annehmen. 
Denn der Nachſicht ſind wir bedürftig, daß 
wir als Soldaten es gewagt, dem Könige 
eine Gabe zu Füßen zu legen. Wir thun 
es, indem wir vor Euerer Majeftät einen 
Wunſch laut ausſprechen, der im Munde der 
ſiegesfreudigen Armee vor ihrem 
einer Mißdeutung nicht unterliegen kann. 


Es iſt der Wunſch, daß Gott, nachdem 


er Sie ſieggekrönt aus ſchwerem Kampf zu— 
rückgeführt, Euerer Maleſtät noch lange, 
DSS 


hen. Eln freigelaſſener Sklave Petrus, 
ſchießt ihm gegen 12½ pro Cent 
5000 Thlr. vor, und ſchon iſt er 


im Begriff nach Rom zu entkommen, als 
ihn der Queſtor Hereminius Capito wegen 
einer Summe vou 25000 Thaler, die er den 
Fiscus ſchuldete, verhaften läßt. In der 
Nacht entſpringt er und entkommt nach Alex⸗ 
andrien in Egypten, wo er bei dem Stadt- 
hauptmann Alexander auf Hilfe rechnete. 
Dieſer verſteht ſich auch wirklich dazu, ihn 
50000 Thaler zu leihen, von denen ihm eine 
geringe Summe gleich, die größere erſt in 
Puterli ausgezahlt wird. So begiebt er ſich, 
während er ſein treues Weib in Paläſtina 
zurückläßt, nach Rom und ſucht den Tiberius 
auf der Infel Capri, der Gräuelhöhle auf, 
wohin ſich der an Menſchenhaß reiche Kaiſer 
zurückgezogen hat und von wo der finſtre alte 
Tyrann das geknechtete römiſche Reich mit 
ſeinen grauſamen Befehlen lenkt. Tiberius 
gewährt ihm freundliches Gehör und Auf⸗ 
nahme. Als aber der Bericht jenes Quäſter 
eintrifft, verbietet er ihm den Zutritt. Doch 
Agrippas Gönnerin Antonia jagt für 
feine Schulden gut und jo wird ihm ger 
ſtattet, zu bleiben. In der Geſellſchaft des 
Caligula findet ſich ein Freigelaſſener, der 
ihm 200,000 Thaler vorſchießt, und dieſe 
Summe verwendet Agrippa, dem einſtigen 
Thronfolger, deſſen ganze Thätigleit in Spa⸗ 
zierfahrten, Tanz, Singen und Zuſchauen 
derß Hinrichtungen beſteht, koſtbare Huldigun⸗ 
gen zu bereiten. Der verabſcheuungswürdige 
Sejan, der an der Spitze der Praͤtorianer 
ſteht, iſt allmächtig; er bewirkt die Verban⸗ 
nung der Agrippina, der Mutter des Cali— 
215 ſo daß dieſe ſpäterhin des Hungertodes 
irbt. — 5 

Bei einer Spazierfahrt macht Agrippa 
die unvorſichtige Aeußerung zum Caligula, 
er wünſche, daß Tiberius bald ſterben und 
dieſer das Reich erhalten möge. Ein Freie 
gelaſſener, der ihn beſtohlen hat und ſich 
ſichern will, zeigt es dem Tiberius an; allein 
dieſer iſt zu träge, um ſich um Verwaltungs- 


aleſtät | den, daß von 


Könige 


lange Jahre friedlicher Regierung verleihen 
möge. — 

Darauf fand die Ueberreichung eines 
goldenen Lorbeerkranzes nebſt Album von 
Seiten der Patriotiſchen Vereinigung ſtatt. 


Nach eingenommenem Dejeuner im engeren 
Kreiſe der Königlichen Familie fuhren die 
Allerhöchſten 


und Hohen Herrſchaften um 
1½ Uhr nach Berlin zurück. 


Sn: und Ausland. 

— Berlin Der Finanz- Miniſter hat, 
nach der „Köln. Z.“, ſämmtlichen königlichen 
Regierungen mitgetheilt, daß die für das 
laufende Jahr in ihren reſp. Verwaltungs- 
bezirken zur Einkommenſteuer veranlagten 
Offiziere, welche nach den neu erworbenen 
Landestheilen zum Eintritt in die neu gebil— 
delen Regimentern u. ſ. w. abgegangen ſind, 
eben jo wie andere, nach den gedachten Lan⸗ 
destheilen verſetzte, bisher den älteren Pro— 
vinzen angehörige aktive Beamte, auch fer- 
nerhin noch in dem letzten Garniſon- bezie- 
hungsweiſe Wohnorte zur Einkommenſteuer 
eingeſchätzt werden und daſelbſt die Steuer 
entrichten müſſen. Die neu erworbenen Lan- 
destheile ſind ohne Rückſicht darauf, ob die 
geſetzliche Vereinigung mit der preußiſchen 
Monarchie bereits erfolgt iſt, oder nicht, vor— 
erſt noch (den älteren Landestheilen gegenüber) 
hinſichtlich der direkten Beſteuerung dem Aus- 
lande gleichzuſtellen. Denienigen Offizieren 
und Beamten, welche bisher in eiuer mahl⸗ 
und Schlachtſteuerpflichtigen Stadt garnifo- 
nirt oder gewohnt haben, ſteht ein Anſpruch 
auf die ihnen daſelbſt gewährte Mahl- und 
Schlaͤchtſteuer-Vergütungtzvon 20 Thlrn. jähr- 
lich während ihres Aufenthals in den neu 
erworbenen Landestheilen nicht zu. 

— Nach der „Prov.⸗Correſp.“ brachte 
Sr. Mai. der König bei dem im Königl. 
Schloſſe am 1. Januar ftattgehabten militä- 
riſchen Feſtmahl einen Trintſpruch auf ſein 
Volk und Heer in folgenden Worten aus: 
Mit Ihnen Allen begrüße ich den neuen Zeit— 
abſchnitt, der uns von einem Jahre treunt, 
das in Preußens Geſchichte hinfort einen 
denkwürdigen Platz einnimmt. Das neue 
Jahr und die ihm folgenden müſſen die Früchte 
der blutigen Saat bringen, die ausgeſtreut 
ward. Alle Kräfte im Vaterlande müſſen 
dazu angeſpannt werden; dann wird der 
Segen von Oben nicht fehlen, der nns fo 
über alles Erwarten im abgelaufenen Jahre 
ſichtlich zu Theit ward. Nochmals ſehe Ich 
Mich am heutigen Tage umgeben von einem 
Theile der Männer Meiner herrlichen Armee, 
die Ich verſammelte, um Zeugen eines hohen 
Actes an feierlicher Stätteyzu fein, — einer 
Armee, in die ich heute vor 60 Jahren ein⸗ 
trat, durch die Guade Meines in Gott ru- 
henden Königs und Vaters. Seinen Wegen 
folgend, 1 ER * X Mir beſchieden 5 \ * 
Ihm und Meinem . 
niglichen Bruder gepflegte Heer zu 
Siegen zu führen, die Sie, Meine Kame⸗ 


raden, mit Hingabe von Gut und Blut durch— 


gefochten haben. Ihnen Allen nochmals 
Meinen Königlichen Dank! Und nun erheben 
Sie mit Mir das Glas auf das Wohl Mei⸗ 
nes Volkes, aus dem ein ſolches Peer her— 
vorging!“ Dieſen königlichen Toaſt durfte 
der Feldmarſchall Graf von Wrangel mit 
folgenden Worten erwidern: „Eurer König. 
lichen Majeſtät 6Cjähriges Dienſt⸗Jubiläum 
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ſachen zu bekümmern und fo bleibt die An- 
klage lange liegen. Agrippa, jener unbedacht⸗ 
ſamen Aeußerung zum Caligula gar nicht 
mehr gedenkend, dringt in die Antonie, daß 
fie den Kaiſer beſtimme, die Anklage untere 
ſuchen zu laſſen; denn er iſt ſich feiner Un- 
ſchuld bewußt. Das geſchieht und wie ein 
Blitz aus heiterm Himmel erfolgt ganz un- 
erwartet ſeine Verhaftung. Stundenlang 
muß er mit andern Gefangenen in der bren— 
nendſten Sonnenhitze ſtehen, ohne auch nur 
einen Tropfen Waſſer zum Stillen ſeines 
Durſtes zu erhalten, bevor er mit Ketten ber 
laden in den Kerker geführt wird. Plötzlich 
rauſcht eine Eule über ihn hinweg und läßt 
ſich in ſeiner Nähe nieder. Mit Entſetzen 
ſchaut er das Thier an. Sei gutes Muths! 
ruft ein deutſcher Krieger dem im Purpurge— 
wande Stehenden zu, vieler Vogel bringt dir 
heute hohe Ehren; erſcheint er dir aber noch- 
mals in deinem Leben, dann bringt er dir 
unwiderruflich den Tod. Agrippa lachte. Ein 
halbes Jahr muß er in ſchwerer Kerkerhaft 


verleben, ohne auch nur die geringſte Erleich⸗ 


terung durch ſeine Dienerſchaft empfangen zu 
dürfen. So bricht der 16. März 37 an. 
Ein Freigelaſſener kommt eiligſt auf einem 
Wagen vor das Gefängniß und ſtürzt mit 
den Worten hinein: Der Löwe iſt todt! Der 
Kerkermeiſter eilt zu Agrippa, nimmt ihm die 
Ketten ab, umhalst ihn und richtet ſofort ein 
Gaſtmahl zu, bei welchem der Gefangene den 
Ehrenplatz einnimmt. Wenige Stunden nach- 
her kommt aber die Kunde, Tiberius lebe 
noch, und in der Angft wirft ihn der Kerker. 
meiſter in ein viel grauſigeres Gefängniß, als 
das erſte war. Doch nur bis zum folgenden 
Tage währt die Qual, da kommen zwei 
Schreiben von dem Landgute, welches ehe- 
mals dem Lucullus gehört und in der letzten 
Zeit von Tiberius bewohnt wurde, an Ca⸗ 
ligula, welche melden, daß der alte Löwe 
wirklich todt ſei. Der Präfect Macro hatte 
ihn, als er aus einem todesähnlichen Zur 
ſtande noch einmal erwachte, mit Betten ers 
ſticken laſſen. (Fortſetzuug folgt.) 


| edelleute zuſammen und 


iſt die freudige Vero laſfung der hier ver⸗ 
ſammelten Generale und Dfficiere der Armee 
und Flotte, in deren Namen ich die Ehre 
habe, Euer königliche Majeſtät zu dieſer ers 
habenen Feier unſere allerunterthänigſten 
Glückwünſche in tiefſter Ehrfurcht darzubrin⸗ 
gen. „Bis hierher hat der Herr geholfen, 
der Alles ſo herrlich regieret, der wie auf 
Flügeln des Adlers ſie ſo ſicher geführet“, 
zu ihm dem Allmächtigen flehen wir in De 
muth, er möge auch fernerhin der Schutz 
und Schirm unſeres ſieggekrönten Kriegs- 
herrn ſein, und ihn in voller Thatkraft bis 
in die fernſten Zeiten zum Heile des Vaterlandes 
erhalten. Bei Königgrätz da war es ja, wo 
Eure Königliche Maieität, im Vertrauen auf 
Gott und die gerechte Sache, Ihre nach Kampf 
und Ehre dürſtenden Schaaren mit Helden- 
muth in's Feuer führten, die eingedenk der 
Väter Thaten, ſich ſtürmend auf die eben- 
bürtigen Krieger warfen, und nach heißem 
und blutigen Kampfe ihre Sieges - Baniere 
auf die Wahlſtatt pflanzten, und bei der 
Todesgefahr voll Begeiſterung riefen: „Es 
lebe der König!“, Ja, dieſer Ruf jener 
kühnen Streiter ſei fort und fort für uns 
und unſere Nachkommen ein heiliges Ver⸗ 
mächtniß, daß wenn dereinſt aus des Königs 
Bruſt wieder das inhaltſchwere Wort ertönen 
ſollte: „das Vaterland iſt in Gefahr“, wir 
feſt und treu befunden werden bis in den 
Tod und rufen wie jene Kämpfer bei Königs- 
grät: „Es lebe der König!“, der Schöpfer 
der Reorganifation des Heeres und der 
Marine, der Vater der Armee, der Mehrer 
des Reiches, der Hort von Deutſchland 
Wilhelm der J. lebe Hoch, Hoch, Hoch.“ 4 

Frankreich. Paris. Ueber die aner- 
kennenden Aeußerungen des Grafen Bis. 
marck bezüglich der Politik des Kaiſers der 
Franzoſen bringt die „Patrie“ einen langen 
Artikel, woraus hervorgeht, daß die frau— 
zöſiſche Regierung kein Hehl daraus machen 
will, daß ihr jene Anerkennung des preußi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten ſehr erwünſcht ge⸗ 
weſen iſt. Man muß die Sache wenigſtens 
ſo auffaſſen, da ſich das genannte Blatt 
mit jedem Tage mehr als das Organ des 
Staatsminiſters Rouher darſtellt, und durch 
ſeinen gegenwärtigen Eigenthümer Hrn. 
Fremy auch zum Hofe in näheren Beziehun⸗ 
gen ſteht. Das Verhältniß zwiſchen den 
Cabineten von Paris und Berlin wird au— 
geublicklich als ein ſehr gutes geſchildert, 
und es heißt, das Project einer öſterreichiſch⸗ 
franzöſiſchen Alliance, mit Italien als 
Dritten im Bunde, gegen Preußen exiſtire 
nur im Hirn einiger preußenfeindlichen Zei⸗ 
tungsſchreiber. — Als die Abſicht der Kai— 
ſerin, nach Rom zu gehen, bekannt wurde, 
traten die Mitglieder des (im Gegenſatze 
zum Faubourg St. Germain) ſ. g. Grand 
Faubourg und eine Anz 155 Provinzial ⸗ 

te oſſe 

Eugenie auf der Fahrt egen und 185 
Rom feierlich einzuführen. Etwa 500 
Unterſchriften hatte das Project gefunden, 
welches der Kaiſerin ſehr wohl gefiel, aber 
vielleicht mit daran Schuld war, daß die 
ganze Reiſe unterblieb. Am Tage vor der 
Rückkehr aus Compiegne wurde Madame 
Eugenie durch Hrn. Rouher in Kenntniß 
geſetzt, daß der Plan aus politiſchen Rück⸗ 
ſichten definitiv aufzugeben ſei. Es erfolgte 
hierauf eine Scene, deren Lebhaftigkeit nichts 
zu wünſchen übrig ließ, wie ſämmtliche zur 
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Mein Engländer und fein Krokodil.“ 
Gagdſkizze, dem Briten nacherzählt von 
Fr. Tietz.) 

„Ich hatte auf meiner kleinen Beſitzung 
auf dem Bergufer der Elbe, die ich im letzten 
Sommer bewhonte, einige Monate lang einen 
intereſſanten, oft durch kurioſe Launen mich 
amüſirenden Hausgenoſſen. Er war der 
Miether der oberen Etage des Hauſes, ließ 
fi oft Tage lang nicht im gemeinfamen 
Garten erblicken, wohl aber — man lächele 
mit mir — auf dem flachen Dache der ita⸗ 
lieniſch gebauten Villa, auf deſſen äußerſtem 
Rande, die Yüße hinabbaumelnd, er in hei⸗ 
ßeſter Sonnenglut Stunden lang zu ſitzen 
und, eine Cigarre nach der anderen rauchend, 
in die anmuthige Gegend nach den böhmi⸗ 
ſchen Bergen hinauszuſtarren pflegte. Eine 
gute Portion Spleen ſteckte ſchon in dem 
langen, dürren Sohne Albions, wie mehr 
oder weniger in all' ſeineu Landsleuten. Wenn 
unten im Garten vor dem Hauſe während 
der „Dachſitzerei“ des Briten, ſich bellend 
mein Neufoundländer mit dem Pudel ſpielend 
balgte, ſo zog der Mann auf dem Dache 
ſtets ängſtlich die bis dahin ſorglos herab⸗ 
baumelnden Beine empor, als ob es möglich 
hätte ſein lönnen, daß die Hunde dreißig 
Fuß emporſpringend einen Angriff auf dieſe 
britiſchen Leibesextremitäten auszuführen im 
Stande geweſen wären. Wie die Zähne 
meiner ſehr artigen und ans Beißen gar nicht 
denkenden Hunde, ſcheute er auch — das 
Krähen meines Hahns im Hühnerhofe. Als 
ich feinem Verlangen, diefen befiederten Sultan 
„den Hals abzuſchneiden“, nicht entſprechen 
wollte und ihm lieber den Auszug aus der 
Wohuung freiſtellte, nahm er dieſe Propo⸗ 
fition zwar nicht an, brachteßlaber am fol⸗ 
genden Tage von einer Fahrt nach der Stadt 
ein paar kleine aus Gummi-Elaſtitum gear- 
beitete Stöpſel mit, die — wie er mir ſagte 
— ein chirurgiſcher Inſtrumenteumacher nach 


9 Dem Berl. Fremden⸗ und Anz.⸗Bl. 
entlehnt. 


Zeit in der Nähe der Kaiſerin befindlichen 
Perſonen bezeugen. 
Im „Journal des Debats“ tritt nun auch 
Xavier Raymond gegen den Entwurf zur Re— 
organiſation der Armee auf. Seine Gründe 
kommen dem, der mit der preußiſchen Wehr- 
ordnung vertraut iſt, etwas ſtark franzöſiſch 
vor; er beweiſ't nur, daß die Franzoſen mehr 
formellen als wirklichen Gleichheitsſinn haben. 
Wie die frankfurter und hamburger Bürgers 
ſöhne findet Raymond es recht ſchön, daß 
die Bauerjungen und Handwerksgeſellen in 
die rothen Hoſen geſteckt werden, doch an ger 
bildete Franzoſen ſoll die Wehrpflicht nur in 
den Extrafällen geſtellt werden, wenn der 
Feind vor den Thoren ſteht. Nach dem 
„Conſtitutionnel“ ſind die Modificationen, 
welche am Reorganiſations-Proſecte der fran⸗ 
zöſiſchen Armee angebracht worden ſind, fol- 
gende: Das Contingent der activen franzö⸗ 
ſiſchen Armee beſteht aus 100,000 Mann 
(wie bisher und nicht aus 80,000 Mann, 
wie das urſprüngliche Project wollte), deren 
Dienſtzeit von 7 auf 6 Jahre reducirt wird 
(wie es auch in dem erſten Project feſtgeſtellt 
worden war). Dieſe 100,000 Mann werden 
in zwei Theile getheilt: die active Armee und 
die Depots. Der Reſt der Klaſſe (alſo 
60,000 Mann) bilden die Reſerve der Ar- 
mee. Die jungen Leute, welche zu derſelben 
gehören, werden im Hauptorte des Cantons 
eingeübt, können ſich vom 24. Jahre an ver⸗ 
heirathen und nur in Kriegszeiten und durch 
ein Geſetz einberufen werden. 
England. London, 1. Jan. Alle 
Gefahr wegen eines Wiederausbruchs der 
Feuerbrun ſt im Kryſtallpalaſte kann ge⸗ 
genwärtig als beſeitigt betrachtet werden. 
Die Nachricht vonldem ſtattgehabten Brande 
hatte geſtern eine große Anzahl Neugieriger 
nach dem Schauplatze desſelben gezogen und 
das geräumige Gebäude hatte einen Zudrang 
aufzuweiſen, wie lange nicht. Die gewöhn⸗ 
lichen Vergnügungen gingen ihren Gang, 
als ob nichts geſchehen ſei, und nur die in 
großer Menge in der abgeſperrten tropiſchen 
Abtheilung mit dem Wegräumen der Trüm⸗ 
mer befhäftigten Arbeiter und die zerſtörten 
Hallen erinnerten daran, daß in dieſem von 
rauſchender Muſik durchtönten und von einer 
vergnügten Menge belebten Palaſte geſtern 
eine fruchtbare Feuersbrunſt wüthete und für 
elwa 150,000 L. (1 Million Thaler) Scha⸗ 
den anrichtete. Die Verſicherungen bei ver- 
ſchiedenen Geſellſchaften betragen für das 
Gebäude, Maſchinen, Sculpturen, Geräthe 
u. ſ. w. im Ganzen nur 80,000 v., von des 
nen auf den beſchädigten Theil des Gebäu ⸗ 
des nur 20,000 L. kommen und ſchon wer⸗ 
den Verſuche gemacht, für das Fehlende eine 
Anleihe aufzubringen. Ueber die Urſache 
der Entſtehung des Feuers iſt mau noch ganz 
im Unklaren. N 


Dofales und Provinzielles. 


Danzig, 4. 3 


annar 
— (Rekruten.) — Geſtern Abend 


gegen 6 Uhr kamen per Extrazug ca. 150 
Mann Rekruten aus den neuen Landestheilen 
(Schleswig ⸗Holſtein, Hannover und Naſſau) 
hier an und werden dieſelben im 4. Infan⸗ 
terie-Regiment ihre Zeit abdienen. a 
Gewerbe Verein.) — Die 
Sitzung eröffnete Herr Stadtrath Preußmann 
mit einem Glückwunſch fürs neue Jahr, wo⸗ 
nach Herr Jacobſen einen Vortrag über 

Taucherapparate“ hält. Von der Erfindung 
der Taucherglocke im Jahre 1538 unter Kai- 


— 


—ꝰ . ͥ 0. [g. —— — 
ſeiner Zeichnung angefertigt habe, und die 
ii gegen das Hahnkrähen ſchützen jollten, 

r applicirte nämlich die beiden Gummi⸗ 
zapfen allabendlich beim Schlafengehen in 
ſeine Ohren und entging auf dieſe Weiſe dem 
Weck⸗Ruf des bald nach Mitternacht Kunde 
von feiner Wachſamkeit gebenden Hühnerfür- 
ſten. Ich hatte gegen dergleichen engliſche 
Plaiſanterieen nicht das mindeſte einzuwen⸗ 
den, nur wegen einer gerieth ich denn doch 
mit ihm in einigen Disput. Der Brite 
war nemlich überaus empfindlich gegen jede 
kühle Luft, — darum, wit er mir nochmals 
vertraute, behagten ihm al) die „Dach⸗Sitz⸗ 
Luft⸗Bäder“ in der Mittag ſonnenhitze, de⸗ 
ven ich vorher erwähnt. Ter ausgedörrte 
lange Sohn Albions hatte när ich den größ⸗ 
ten Theil ſeines Lebens in Oſtindien und 
anderen tropiſchen Ländern zugebracht und 
ſich ſo an die Temperatur gewöhnt, die ihm 
freilich nicht Deutſchland darbieten konnte. 
Gab's oben auf unſerm Berge einen kühlen 
Regentag, fo heizte er ſämmtliche Oefen ſei⸗ 
ner Wohnuug bis zu einem Higegrad, der 
den Eintretenden an die etwanige Behaglich⸗ 
keit der drei altteſtamentariſchen Männer im 
feurigen Ofen erinnern konnte. Zu dieſem 
Zwecke kaufte der Brite allwöchentlich bedeu⸗ 
tende Kohlenvorräthe. Nach einem ſolchen 
Anlauf, der gewöhnlich Plas in einer obern 
Kammer fand, berichtete mir die Aufwärterin, 
daß er ſich für die Aufbewahrung des Brenn» 
materials eine andere Stelle ausgewählt; 
ſolle nur ſelbſt zu dem fremden 
hinaufgehen und würde dort 


blaues zunder“ ſehen. Das 
i nicht, 


lenvorrath aufgehäuft, um denſelben zur für 
ihn nolhwendigen Heizung näher bei der 


ſer Carl V. ausgehend, erwähnt Reduer der 
im Jahre 1775 durch Halley in Edinburgh 
durch 
Luftſchläuche, welche es möglich machten, daß 
die in der Glocke befindlichen Taucher 1¼ 
Stunden unter Waſſer bleiben konnten. Durch 
Experimentiren mittelſt einer Miniatur Tau⸗ 
cherglocke, jo wie Zeichnungen an der Wand: 
tafel illuſtrirte Redner ſeinen Vortrag und 
ging dann zur Erfindung der Taucheranzüge 


eingeführten Verbeſſerung derſelben 


und der damit verbundenen Apparate über. 
In dem Jahre 1730 wurden in England die 
erſten Verſuche damit gemacht, daß Taucher 
ſich frei auf dem Grunde bewegten und fand 
ein bedeutendes Experiment damit in Jahre 
1852 ſtatt, als der geſunkene Dampfer un 
lantic auf einer Tiefe von 154 Fuß entdeck: 
wurde. Unſer berühmter Landsmann Wilh. 
Bauer hat die Taucherkunſt zur Vollkommen 
heit geführt und Klinger durch Verbeſſerung 
der Anzüge und Herſtellung der Komprejfiong- 
pumpe dieſelbe weſentlich heben helfen. Das 
Gewicht eines vollſtändigen Taucheranzuges 
beträgt 3142 Pfund. Zur Zeit find täglich 
während 5 Stunden die Taucher der Königl. 
Werft hieſelbſt beſchäftigt, den ſchadhaften 
Kiel der Corvette „Hertha“ zu repariren. 
Einer dieſer Taucher bekleidete ſich vor den 
Augen der Verſammlung mit feinem Anzug 
und Herr Jacobſen erklärte jedes Stück des⸗ 
ſelben, worauf die Luftpumpe, in Thätigkeit ge- 
ſetzt wurde u. das Zuſammenwirken der einzelnen 
Theile erfolgte. Nächſtdem zeigte Hr. Jacobſen 
einen Stromrichtungszeiger vor, vermöge deſſen 
man in der Tiefe des Meeres die dort herr— 
ſchenden Strömungen ermitteln und durch 
das Zuſammenwirken einer Magnetnadel und 
eines Strowmpfeiles feſtſtellen könne. Vor 
Schluß der Sitzung verlieſ't Herr Preußmann 
noch eine vom Handwerkerverein übermittelte 
Petition an das Abgeordnetenhaus, welche 
die Einführung der Gewerbefreiheit, verbun- 
den mit Freizügigkeit und dem Koalitions⸗ 
rechte an Stelle der am 17. Januar 1845 
gegebenen Gewerbeordnung, bezwecken ſoll. 
Herr Preußmonn ſtellt es dem freien Willen 
jedes Einzelnen anheim, ſich hierbei zu ber 
theiligen, da im Allgemeinen kein Widerſpruch 
ſich kundgiebt. Eine Frage, welchen Zweck 
die Rammarbeiten unterhalb des Hagelsberges 
haben, beantwortete Herr Zimmermann da- 
hin, daß die gezogene Spundwand das Quell⸗ 
waſſer des ſ. g. Spring feſthalten ſoll, das 
mit daſſelbe in einem Baſſin geſammelt und 
mittelſt Röhren unterhalb des Eiſenbahndam⸗ 
mes in ſein jetziges Brunnenhäuschen geleitet 
werden könne. Dieſe Waſſerleitung iſt auf 
3000 Thaler veranſchlagt. 

— (Gerichtsverbandlungen v. 
3. Januar) — 1) Der Barbier Ed. Schma⸗ 
kowski in Neufahrwaſſer wurde am 31. 
Oktober v. J. von dem Gerichts, Eretutor 
Buginski aufgefordert eine gerichtliche For⸗ 
derung auszugleichen event. der Pfändung 
gewärtig zu fein. Schmakowski bot Bu⸗ 
ginski eine Abſchlagszahlung von 5 Thlr. 
an, die Letzterer aber ablehnte und ſich an⸗ 
ſchickte das Mobiliar Behufs Sicherſtellung 
aufzuſchreiben. Schmakowski der ſo eben 
aus einer Reſtauration nach Hauſe gekommen 
war, und, wie er ſelbſt angiebt, in ſehr reiz- 
barer Stimmung ſich befand, faßte Buginski 
um den Leib und trug ihn vor die Thür 
hinaus. Als Entſchuldigung für dieſe Be⸗ 
amtenbeleidigung und Widerſetzlichkeit macht 
Schmalowski zwar den Einwand der Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit für ſich geltend; dem ge⸗ 
genüber ſteht aber der Amtseid des Exekutor 


Hand zu haben. Selbſtverſtändlich, daß ich 
dieſes ſchwarze Unternehmen ſofort mit der- 
ber Oppoſition vereitelte. 

Ueber andere Abſonderlichkeiten ſetzte ich 
mich gern fort. Wenn das Dienſtmädchen 
mit dem Haarbeſen die Zimmer des Eng— 
länders auskehrte, fo folgte der Spleen— 
behaftete jedem Beſenſtrich Schritt vor 
Schritt; ſein Auge begleitete, als ob er 
jedes Stäubchen revidire, jede Handbewegung 
der Auſwärterin, wenn ſie mit einem Tuche 
den Staub von den Möbeln wiſchte, eine 
Reinlichkeitsaufmerkſamkeit, die freilich ſon⸗ 
derbar mit dem erwähnten Steinkohlen⸗Atten⸗ 
tat kontraſtirte. Ich hatte auch nichts da- 
gegen, daß er ſich lebende Fiſche kaufte, ſie 
in das Baſſin meiner Fontaine ſetzte und 
— angelte. Es war eben ein Souderling, 
auch darin, daß er ſeine Miethe am letzten 
Tage jedes Monats regelmäßig fünf Mi⸗ 
nuten vor Mitternacht brachte, das Erſte⸗ 
mal, als dies geſchah, mich aus dem 
Schlafe wecken ließ. Summa Summarum 
war er ein Engländer, wie man ihn nicht 
origineller und beluſtigender auf die Bühne 
bringen konnte. 

Er war übrigens allmälig fo „zahm“ ge« 
worden, daß er Abends ſtundenlang mit mir 
und meiner Frau auf der Terraſſe ſaß, bis⸗ 
weilen ſogar das ſich vor unſeren Blicken 
ausbreitende paradieſiſche Landſchafts⸗Pano⸗ 
rama „ganz leidlich“ fand, und dabei viel 
Rum mit einigem Thee trank. Dabei wurde 
auch mancherlei erzählt, von ſeiner Seite frei 
lich nur Bruchſtücke aus ſeinen Weltfahrten, 
zu deren Darſtellung er aber nicht viel Worte 
verſchwendete. So kam es denu auch, daß 
er mich einmal fragte, ob ich die Jagd liebe, 
was ich dahin beantwortete, daß dies in mei- 
nen jungen Jahren der Fall geweſen, und 
daß ich ſogar ſchon als Gymnaſiaſt und dann 
als Student, wenn ich zu den Weihnachtsfe⸗ 
rien das väterliche, im preußiſchen Litthauen 
gelegene Gut beſucht, regelmäßig Wolfsjagden 


B. welcher Sch. für dispoſitionsfähig ge⸗ 
halten hat und erfolgt daher die Verurthei⸗ 
lung des Letztern zu 14 Tage Gefängniß 
und Tragung der Koſten. — 2) Die ver⸗ 
ehelichte Käthnerfrau Scheide mann geb. 
Manski aus Gotteswalde, hatte Anfangs 
November v. J. von dem jetzt inhaftirten 
Tagelöhner Goldſchmidt div. geſtohlene Wäſche 
gekauft und in Anbetracht deſſen, daß ſie den 
unredlichen Erwerb derſelben kennen mußte, 
ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht und wird 
zu 1 Monat Gefängniß, 1 Jahr Chrverluſt 
und Tragung der Koſten verurtheilt. e 
Von der Feldmark des Gutes Kl. Kleſchkau 
waren in der Nacht vom 15. zum 16. Auguſt 
v. J. ca. 2 Fuhren Weizen in Garben ges 
ſtohlen worden, weshalb der Gutsbeſitzer 
Herr Reimer ſeinen Inſpektor beauftragte 
durch nächtliche Kontrolle das noch auf dem 
Schwad liegende Getreide ſicher zu ſtellen 
reſp. die Diebe zu ermitteln. Der Herr 
Inſpektor Lau begab ſich demzufolge mit 
zwei Inſtleuten in der Nacht vom 22. zum 
23. Auguſt v. J. auf die Getreidefelder und 
traf hier den Eigenth. Joſeph:Wro bllewski 
und deſſen Bruder, ſowie die Gebr. Piakowski 
und Joſeph Bartiſchewski aus Kleſchkau mit 
zwei beſpannten Wagen vor. Auf die Frage 
was ſelbige zur Nachtzeit dort zu ſuchen hät- 
ten, vermochten ſie Anfangs keine Antwort 
zu ertheilen, machten aber bei der darauf 
erfolgenden Pfändung die Ausrede, daß fie 
in der Niederung nach Heu hätten fahren 
wollen. Eine gleichzeitig von dem Inſpektor 
Herrn Lau und dem Inſtmann Engler im 
Beiſein des Gutsadminiſtrators von Gr. 
Kleſchkau vorgenommenen Hausſuch ung ergab, 
daß in den [Scheunen der Bauern Wroblewski 
und Piakowski ſich eine der geſtohlenen nahe 
kommende Quantität weißhalmigen Weizens 
befand, welche unzweifelhaft von der Krescenz 
des Gutes Kl. Kleſchkau herrühre; auch er⸗ 
mittelte es ſich, daß die Inkulpaten ſeit vie» 
len Jahren keinen Weizen auf ihren? eigenen 
Feldern gebaut hatten. Da die Argumente 
ſonach, ungeachtet des Läugnens, dem Ge» 
richtshof unzweifelhaft erſchienen, verurtheilte 
derſelbe den Eigenthümer Joſeph Wroblewski 
zu 4 Monate Gefängniß, Julius Wroblewski, 
Joſeph Bartiſchewski, den Eigenthümer Als 
bert Rakowski ſo wie ſeine beiden Söhne 
Franz und Julius zu je 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß und Ehrverluſt auf gleiche Dauer, wo» 
gegen der Vorreiter Johann Wohewski wel- 
cher nur den Aufpaſſer ſpielen ſollte, freige- 
ſprochen wurde. — 4. Die Verhandlung 
gegen den Geometergehilfen Bruno v. Ver⸗ 
ſen wegen Abhebung einer bereits von ihm 
cedirten Forderung wurde vertagt. 
5) Die verehelichte Arbeiterfrau Pauline 


Ruduitzti wurde wegen Beamtenbeleidigung 


in Rückſich ihres geſegneten Zuſtandes zu 
10 Thlr. Geldbuße verurtheilt. 6) Die 
Verhandlung gegen den Tiſchler Joh. Peter 
Wienhold aus Grebinerfeld wegen der 
auf Diebſtahl einer Kuh lautenden Anklage 
wurde wegen Zeugenvernehmung vertagt. 
7) Am 10. Oktober v. J. erſchien der Ei⸗ 
genthümer Collier mit dem zur Aſſiſtenz 
requirirten Polizeibeamten H. Kieſewalter 
in der Wohnung des Geſchäftsagenten H. 
Seyffert, um die Schlüſſel zu der früher 
von dem Letzteren innegehabten Wohnung 
abzufordern. Seiffert war bei dieſer 
Gelegenheit nicht anweſend und ſtellte einige 
Zeit darauf den H. Kieſewalter auf der 
langen Brücke wegen ſeiner Einmiſchung mit 


der Drohung zur Rede, daß er ihn anzei⸗ 
2125272221 


ee 
in den dortigen Bruch⸗Wäldern mitgemacht, 


die freilich ſeitdem verſchwunden und in ur⸗ 
bares Land verwandelt worden, wo man jetzt 
keine Wölfe mehr fände. Mein Engländer 
meinte, „eine Wolſsjagd, das ließe ſich ſchon 
hören, das ſchlöſſe doch nicht alle Gefährlich⸗ 
keit aus.“ 

„Auch ich habe ſonderbare Jagden mitge⸗ 
macht, — weit von hier, in Indien“, fügte 
er mit vielem Pflegma hinzu. 

„Auf Tiger und Elephanten?“ unterbrach 
ich ihn fragend. 

„O, auch das, auch das. Aber noch ganz 
kurioſe andere“, entgegnete er, ſtand auf und 
ging mit langen Schritten ins Haus, wo ich 
ihn die Treppe hinaufſchreiten hörte. 

Wir — ich und meine Gattin — glaub- 
ten nun, daß die Unterhaltung für heute zu 
Ende ſei, als nach etwa zehn Minuten unſer 
Engländer mit ſeltſamer Ladung zurückkehrte. 
Mühſam ſchleppte er eine ſchmale, etwa ſechs 
Fuß lange Holzkiſte herbei, während er in 
der anderen Hand einen ſtarken, langen Stab, 
auf dem ein Bajonet die Spitze bildete, und 
dazu noch einen furchtbaren malayiſchen „Kris“ 
trug, eine Art Dolch, eine kleine Ausgabe 
des doppelſchneidigen, gewellten Schwerdtes, 
mit dem auf Raphael's Bild der Erzengel 
Michael, behufs der Austreibung unſerer ger 
meinſamen Ahnen, Adam und Eva, aus dem 
Paradieſe bewaffnet erſcheint. 

Ich muß geſtehen, daß der alſo bewaffnete 
Engländer uns im erſten Augenblick fürchten 
ließ, es möchte ſein bis dahin zahmer Spleen 
auf wilde, blutgierige Abwege gerathen ſein 
und ein Attentat uns bedrohen. 

Die Furcht war ungegründet. „Das ſind 
Jagdwaffen, die ich gebraucht“, erklärte uns 
der Brite, indem er den Kris auf den Tiſch 
neben den bereits dort befindlichen friedlichen 
Meſſern und Gabeln legte, und den Spieß 
an die Wand der Veranda lehnte, während 
er die Kiſte uneröffnet daneben auf den Boden 


ſtellte. (Schluß folgt.) 
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gen und exemplariſch beſtrafen laſſen würde 
In dieſer Drohung hat Hr. Kieſewalter 
eine Beleidigung in Beziehung auf ſeinen 
Beruf gefunden und der Gerichtshof theilt 
ſeine Auſicht darüber; weshalb Hr. Seyffert 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt wird. 
8) Die Verhandlung gegen den Hausknecht 
Striczinsti wegen Vermögensbeſchädi⸗ 
gung, durch unachtſames Uugehen mit Licht, 
wurde vertagt. 9) Der Junge Rudolph 
Durau, welcher geſtändig iſt, am 16. 
Deebr. p. dem Fleiſchermeiſter, Sommer 
eine Wurſt im Werthe von 1 Thlr. und 
einem Krämer 1½ Pfd. Käſe geſtohlen zu 
baben, wird im Rückfalle zu 6 M. Gefängniß, 
1 Jahr Ehrverluſt und Polizeiaufſicht beſtraft. 
10) das Dienſtmädchen Karoline Berliner 
welche angeklagt iſt im Dienſte der Gaſt⸗ 
wird Meierſchen Eheleute, Cigarren und- 
zwei Paar Handſchuhe, welche von Fremden 
zurückgelaſſen worden ſind, widerrechtlich an 
ſich genommen zu haben, giebt zwar zu, daß 
fie ſich eines Abends auf den Standpunkt 
einer Emanzipirten geſtellt und eine ihr dar⸗ 
gebotene Damen⸗Cigarre geraucht, wonach 


ihr ſehr wehmüthig geworden — indeſſen 


ſonſt leiue Unredlichteiten verübt, vielmehr 
die Abſicht gehabt habe, die Handſchuhe an 
ihre Brodherrin abzuliefern. Der Gerichts 
hof erkeunt auf Freiſprechung. 11) Der Ma- 
troſe John Popp aus Cardiff hat ſich am 
20. v. M. im Krollſchen Gaſthauſe zu Neu⸗ 
fahrwaſſer gegen den Polizeibeamten reni⸗ 


tent benommen und wird zu 14 Tagen Ge⸗ 


fängniß verurtheilt. 


ddandel und Verkehr. 

Berlin, 3. Januar. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 66 — 86 nach Qualität, bunt 
polniſcher 78—80 ab Bahn bez., gelber 
galiz. 80 % ab Boden bez. Lieferung pr. 
April⸗Mai 83¼ 84-83% & bez., Mair 
Juni 84½ bez., Juni⸗Juli 85—84½ 
S bez. 

Roggen loco 79—83 &, 55—56¼ 
ab Bahn bez., pr. Januar 56—55%, 7% bez. 
Januar⸗Februar 55°, — ½ 3% bez. u. Br., 
Frühlahrö5 ¼ —55 K bez., Br. u. G., Mai⸗ 
Jung 55 ½ — / O bez., Juni⸗Juli 56¾— 
56 2 bez. 


Gerſte, große und kleine, 43—51 
ya 1750 GE — 

Erbjen, Kochwaare 58—68 , Fut ⸗ 
terwaare 48—58 , ordinaire 51 & bez. 

Rüboöl loco 12% Br., Januar 11/3 
bis % bez., Januar Februar 11¼%— 
% e bez., Februar⸗März 11½, & bez. 
April⸗ Ma 12 — / bez., Mai-Iuni 172%, 
bis / & bez. . 

Lei wol loco 13¼ . 

Spiritus loco ohne Fa 
Januar u. Januar⸗Februar 11 u 
bez., Br. u. G., Februar. Mär 
bez. u. Br., April⸗Mai 16% 5 ber, 
Mai⸗Juni 17½ 17 bez. 

Danzig, 4. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hoch⸗ 
bunt: 12/5 — 12688. 96, 98 98, 100 weiß 
1021/, Gr; 127— 12982598, 100 103¼—99, 
1021, 105 Gr; 130,—131/2 (, 132 
13344 fein 105 108 % -— Weizen bunt, 
duntelbunt und abfallende Qualität 118/19/ 
121/224, 87 88, — 88 92½ Sr, 122,23— 
124/ 25% 90,94, — 92 95 Ar, 126/2760 
92½ 95, 97% Gr dee Sb b. 7 Schffl. 


einzuwiegen. 
Roggen, 120 — 1224 57 57% — 
5 124 — 126 ( 59 60 
128 C. 60°/,,861—61 61¼ 
81% (4. 


a preuß. chffl. einzu⸗ 
wiegen. 


Gerſte, kl. Futter⸗ 98/100 — 103/4,6% 
46 46 ¼½—47½, AB, % 7 72% per Schſſe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 —1048, 
47 47% — 4914, 50, Gr 106 — 10844 


50, 51 — 51, 52 = 110 & 52 
52½ n der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz. 105 — , 50 51 — 


Sn 107 — 110 & 52 53, — 53, 54½ e 
112 11464. 54, 55 ½ 55, 56 = 
der 72 fa. Jr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 Gr *r 5086, der 
Scheffel einzuwiegen. g 

Erbſen, weiße Koch- 62 — 64 65 64 
Sr, abfallende 57 58—60 62 Ser 908, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Opiritus: 15% S Yr 8000 Tr. bez. 

Börſenverkäufe: 

Weizen in anhaltend ſteigender Tendenz. 
Der Markt für dieſen Artikel war heute 
wiederum recht feſt und die bezahlten Preiſe 
ſind gegen Anfang dieſer Woche für gute 
und feine Parthieen Z 10— 15 -- 
für mittel und abfallende F 15— 20 
Yr Laſt höher. Umſatz 250 Laſt. 

Bedungen wurde: für ord. 116 5. 
SE 525, 124/25 . ſtark blaupigig 2 
545, 123,24 #, bezogen 4 555, 122/23 
, 123/24 (. g 570, 122 &, 124,5 64 
g. 572½, , 575, gut- und hellbunt 
126/7 . A 590, 126 66, 128/9 % . 
595, 126 6. 73. 600, 130 C roth ZZ. 600, 
127 &, 129 c im Verbande 2 606, 
127,8 4, 128 &, 128/99 & A 612½, 
hochbunt 129 &, 129/30 6. 620, 128 
„ 4. 622½, 130 % 2 625, 128 6 
8. 635 Yer 5100 4 er Laſt. 

Roggen. 12223 & 2 349½, 


124 


6%. 8.354, 126 & 2.360 Yr 4910 8, 
aft. ’ 0 


9 Last \ 
Gerſte, gr., 104 44 72 321 Yer 4320 
&. Ya Laſt. 


Vermiſchtes. 


— GBraſilian iſche Sklaverei.) Der bes 
kannte Reiſende J. J. von Tſchudi giebt in fei« 
nen Reiſen durch Süd-Amerika, deren zweiter 
Theil ſoeben erſchienen iſt, Mittheilungen über 
das Inſtitut der Sklaverei, wie es ſich in Braſi⸗ 
lien geſtaltet hat. Tschudi ſagt darüber: „Stla- 
verei iſt ein Fluch für jedes Land indem ſie noch 
beſteht. Abgeſehen von all ihren ſchrecklichen 
Rückwirkungen auf Moral und ihrem traurigen 
Einfluſſe auf die organiſche Entwicklung der Na⸗ 
tion bedingt fie einen ununterbrochenen Racen⸗ 
kampf, indem bald der Sklave, bald ſein Herr 
aggreſſiv vorgeht; bald der Eine, oder der Andere 
unterliegt. Mit großartigen Erfolgen für die Skla⸗ 
ven bat er nur einmal: in St. Domingo, geendet. 
Partielle Aufſtände, ſowohl in den Sübſtaaten 
Nordamerikas und in Weſtindien, als auch in 
Braſilien ſind jedesmal zum Nachtheil und mit 
großen Verluſten an Menſchenleben für die 
ſchwarze Race ausgefallen. Als traurige Folge 
ſolcher Befreiungsverſuche iſt immer eine härtere 
Behandlung der Sklaven eingetreten, die weit 
mehr Opfer forderte als der offene Aufſtand. 
Am häufigſten nimmt der Vernichtungskrieg den 
Charakter des Einzelkampfes an. Es iſt nicht 
die ganze Sklavenbevölkerung eines Staates, es 
ſind nicht die ſämmtlichen Neger eines Diſtriktes 
oder einer Plantage, die auf den Kampfplatz tre⸗ 
ten, es iſt der einzelne Sklave gegen ſeinen Herrn. 


i 


zu Fabrikpreiſen verkaufen. 


5 übertragen zu wollen. 
Danzig, den 1. Januar 1867. 


dige Opfer und wird erſt dann 


Hierdurch erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich Herrn 


Fr. Carl Schmidt, Langgaſſe 38, 


den alleinigen Verkauf für Danzig und Umgebung der 
N Nähmaf 0 N 9 


5 (verbeſſertes und vervolkommnetes Wheeler ⸗ & 1⸗Syſt. 1 | x 
aus der rühmlichſt bekannten amd. Simeriranifchen Sähmalhtnen-tF:6rif/bon’ 4 Reitung 


Pollack, Schmidt & C0. in Hamburg übergeben habe und wird Herr Schmidt 
Das mir fo reich geſchenkte Vertrauen bitte ich auch auf Hrn. Fr. Carl Schmidt 
Julius Fredeking. 


1 D: mir der alleinige Verkauf der rühmlichſt bekannten Nähmaſchinen der Hamb.⸗ 
Amerilaniſchen Nähmaſchinen⸗Fabrik von 


Pollack, Schmidt & Co., Hamburg, 


Gift oder eine Kugel, aus dem Hinterhalte ge- 
ſchoſſen find feine Waffen. Gegen dieſe Angriffe 
iſt der harte Sklavenhalter nie geſichert, ſein 
Mißtrauen macht ihn aber immer härter. 

Der Rachetrieb des Sklaven bleibt aber ſelten 
in der enggezogenen Grenze des Haſſes gegen den 
Unterdrücker, er erſtreckt fi) weiter auf unſchul⸗ 
um wahren 
wacenkampfe. Ich fübre folgendes Beiſpiel von 
vielen anderen an, weil ich die betreffende Familie 
genauer lannte. Herr S., ein Deuiſcher in Rio 
de Janeiro, hatte eine etwa 16jährige Negerin 
als Köchin gemiethet und fie, vortrefflich gehalten, 
erſt einige Wochen in ſein m Haufe, als eines 
Tages eines ſeiner Kinder, ein Mädchen von we⸗ 
nigen Jahren an Erbrechen heftig erkrankte, man 
glaubte in Folge einer Judigeſtion. Am folgen 
den Tage überraſchte die Frau des Hanſes die 
Negerin in dem Augenblicke als ſie eine Hand 
voll Grünſpan in die zum Mittageſſen beſtimmten 
ſchwarzen Bohnen warf. Sie wurde ſogleich 
verhaftet und geſtand auch unverholen, ſie ſei 
zwar iu dem Hauſe zufrieden und gut gehalten, 
aber ihre alte Muhme habe ihr geſagt, alle Wei⸗ 
ßen müßten fterben; fie ſolle die Familie vergiften; 
ſie habe Tags zuvor an dem „kleinen weißen 
Schnabel“ verſucht, ob das Gift wirke. 

Es iſt bekannt, daß die Zahl der durch Neger 
vergifteten Weißen alljährlich eine ſehr hohe iſt; 
aber noch ungleich viel höher beläuft ſich die Zahl 
der von ihren Herren getödteten Sklaven. Der 


ri 


inen, 


für Danzig und Umgegend übertragen iſt, empfehle ich ſelbige einem geehrten 
Publikum zu Fabrikpreiſen laut Preis⸗Courant der Herren Pollack, Schmidt 

& Co. und bitte, auf obige Anzeige Bezug nehmend, das dem Herrn Julius 
Fredeking bisher geſchenkte Vertrauen auch auf mich zu übertragen 


Fr. C. 


Schmidt. 


Langgaſſe 38, 


Leinen⸗Handl. u. Wäſchefabrik. 
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Orthopädie, ſchwed. Heilgymnaſtik u. Electrotherpie. 
Brodbänkengaſſe No. 10. 


Zur Behandlung kommen in erſter Reihe alle 


Verkrümmungen, 


ſowohl der Wirbelſäule, als 


auch der Exkremitäten. Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheiten, Gicht und Rheu⸗ 
matismus, chroniſcheUnterleibsbeſchwerden, Nervenkrankheiten, allgemeine Muskelſchwäche, Veits⸗ 
tanz, Epilepfie, Bleichſucht, Disposition zur Lungenſchwindſucht, Aſthma, Lähmungen, Menſtrue⸗ 


tions- und Hämorrhoidal-Krankheiten. 


Sprechſtunden täglich Vormittags von 


9 — 11 Uhr, Nachmittags von 3 — 5 Uhr. 
A. Funck, Arzt und Director des Inftituts, 


Geschäfts- Verlegung. 


Die Schuh⸗ und Stiefel⸗Niederlage von S. Neiss aus Elbing, 
iſt nicht mehr Portechaiſengaſſe 8 ſondern 


23. Gr. Woliwebergaſſe 23. 


Bitte die geehrten Herrſchaften mich mit Ihren Aufträgen auch 


da beehren zu wollen. 


mäßig erscheine 


Vernichtungskampf nimmt endlich noch einen höchſt 
eigenthümlichen Charakter an, indem häufig die 
Sklaven durch ihren eigenen freiwilligen Unter- 
gang ihren Herrn pekuniär zu Grunde zu richten 
ſuchen. Der Sklave weiß, daß er einen ſehr hohen 
Geldwerth repruſentirt, daß ohne feine Arbeit der 
Fazendeiro nicht beſtehen kann und durch den Verluſt 
der Arbeitskräfte ruinirt iſt. Es faſſen daher zu⸗ 
weilen die Sklaven einer Fazenda den Entſchluß, 
ſich ſelbſt zu vergiften und führen ihn mit dem 
größten Stoizisuius aus. Sie benutzen dazu die 
Abkochung oder das Pulver der Wurzel einer 
Liane, Timbo arvore oder T. boticario. Man hat 
behauptet, daß dieſe Pflanze von den Negern ans 
Afrika mitgebracht und in die braſilianiſchen Wäl⸗ 
der verſetzt worden ſei, und daß dieſer Timbo 
immer nur in der Nähe der Plantagen, nicht in 
den entfernteren Urwäldern gefunden werde, do 
kann ich die Wahrheit dieſer Angaben nicht ver⸗ 
bürgen. Selten wählen die Neger den Tod durch 
Erhängen oder Ertränken; von Selbſtentleibung 
durch Schießgewehr find mir keine Beiſpiele ber 
kannt geworden. 

Im Juni 1861 erfuhr ich folgende Nachrich- 
ten von einem Fazendeiro in der Provinz San 
Paulo, den ich im Jahre zuvor auf feiner ſchönen 
Beſitzung beſucht hatte. Der arme Mann war 
wahnſinnig geworden, und zwar in Folge nach⸗ 
ſtehender Thatſache. Mehrere Tage nacheinander 
kam während der Meſſe vor die Kirche der Pfarre, 
zu der die Fazenda gehörte, ein mit Ochſen be⸗ 


| 


ſpannter, von einigen Icon. begleiteter Wagen, 
auf dem drei bis vier Negerleichen lagen, die ber 
erdigt werden ſollten. Der Geiſtliche, erſchrocken 
über die ſtets wachſende Zohl der Todten, erkun⸗ 
digte ſich bei den Negern, ob auf der Fazenda 
eine anſteckende Krankheit ausgebrochen ſei? — 
O nein, Herr, erwiderte einer der Sklaven, wir 
ſind alle geſund, aber, fügte er mit einem ver⸗ 
ſchmitzten Lächeln bei, beute bringen wir die da 
(auf die Todten zeigend), morgen werden andere 
uns bringen. Und jo geſchah es. Am frächftfolgen- 
den Tage war der Ochſenkarren mit den Leichen 
der Sklaven beladen, die ihre todten Kameraden 
hergebracht hatten, und fo ging es fort, bis faſt 
alle Neger der Fazenda, über 80, neben einander 
auf dem Gottesacker rubten. Sie hatten ſich ſelbſt 
vergiftet. Noch ehe die letzten auf den verhäng⸗ 
nißvollen Wagen geworfen wurden, war ihr Herr, 
der ſein Verderben immer näher rücken ſah, dem 
Wahnſinn verfallen. Er hatte feine Sklaven durch⸗ 
aus milde behandelt. Man erklärt ſolche dunkle 
Thaten auf zweierlei Weiſe. Entweder durch Ue— 
berredung von Seiten eines unter den Sklaven 
befindlichen Zauberers oder Prieſters (Quiombo), 
welche einen großen Einfluß auf die Neger aus⸗ 
üben, oder in Folge des Ablebens eines Sklaven 
aus königlichem Geblitt, worauf alle demſelben 
Stamme angehörige Neger ihm im Tode nachzn⸗ 
folgen ſich verpflichtet balten.“ 


— c. 


Zeitungs⸗Inſerate 


werden in alle Blätter aller Länder durch die 


Expedition für Zeitungs-Aunoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hamburg, Frankfurt am Main und Wien, 


unter Berechnung nach den 


waltung, auch bei 
werden geliefert. 


inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervo 


franco. 


riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureau bietet den Inſerirenden Erſparung des 
rößeren Aufträgen den üblichen 
eitungs⸗Verzeichniſſemit jeder neuen Auflage nach 


Porto und der . 
Rabatt. eee 
en 
ſtändigt und rectificirt, gratis u. 


Pränumerationen 


auf die vereinigten Frauendorfer Blätter, 


Jahrgang 1867, redigirt von Eugen Fürſt, werden 


täglich bei allen Poſtanſtalten zum halbjährigen Preiſe von 22 Sgr. und im Buchhandel 


fuß eſtunden ſorgt ein u 


erfreuen. So iſt jede einzelne Nummer dieſer i 


Zeitſchrift eine reiche Qu 
und ſicher werden ſich die ver. 


zum ganzjährigen Preiſe von I 
Wöchentlich in voller Vogenſtärke erſcheine 
fortlaufende Reihe ebenſo intereſſanter als gemeinnütziger 
Obſt⸗ und Weinbaues, der Haus, und Landwirthſchaft, Bienen- 
Erfahrungs⸗Fortſchritten. Dem Induſtriellen bieten fie in eigener Rubrike eine populäre Gewerbs- 
Zeitung N ſichtig redigirtes Magazi 
11 dicken un? Inf chen No, 
11 5 ne und außerhalb Deutſ 1} br. 
elle des Nutzens für jechlichen Freund der 
Franeudo rfer Blätter in ihrer feit vielen Jahren bewährten 


Thlr. 15 Sgr. angenommen. 

ad, enthalten die ver. Frauendorfer Blätter eine 
Mittheilungen ber alle Theile des Garten⸗, 
und Seidenzucht nach den neueſten 


des lichen, Belehrenden und 
1 i ihren regel ⸗ 
nahme 


reiteten 
ltur, Gewerbskunde u. |. w. 
praktiſchen 


Richtung auch fürderhin eines namhaften Zuwachſes geneigter Leſer zu erfreuen haben. Schließlich 


bemerken wir noch, daß Nr. 2 des neuen Jahrgangs 


den großen Frauendorfer Samen⸗, Pflanzen ⸗ 


und Obſtſorten⸗Katalog für 1867 als Gratis-Beilage enthalten wird. 
Franuendorf, Poſt Vilshofen, Niederbayern. 


4 
Nedaktion und Verlag der vereinigten Frauendorfer 


Blätter. a 


Gegen direkte Franko-Einſendung von 1 Thlr. 21 Sgr. pr. Cour. an die vorſtehende 
Adreſſe, expediren wir die ver. Frauendorfer Blätter durch das ganze Jahr 1867 mittelſt Franeo⸗ 


Marken pr. Briefpoſt aus erſter Haud. 


Berliner Börſe vom 3. Januac 1867, 
Wechſel⸗Courſe vom 29. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143/03 


do. 2 Monat 5 142½ bz 

Hamburg 300 Mark kurz 4 151% bz 
do. 2 Monat 4 150% bz 

London 1 Lſtrl. 3 Monat 4. 6. 21½½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 [80/5 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 77 ½ bz 

do do. 2 Monat 5 76% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 156.18 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3½56 18 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99 G 

do. 3 Monat 6 99 ½ G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 88 bz 

do. do. 3 Monat 7 86% bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4,110 bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 79 bz 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 4/103½ bz er 


Freiw. Anleihe 5 98 ¼ G 
t.⸗A. von 54—55, 57 4½98½ 93 
do. von 56 4½98¼ bz 
do. von 59 4½98½ bz 
do. von 64 4½98¼ bz 
do, von 50— 52 4 895% 93 
do. von 53 4 895% bz 
do. von 62 [4 895% bz 

Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% bz 

Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3121 G 

Kr-, und Nm. Sch. 3½ 82¼ © 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 40 — — 

Kurz u. Neum. Pfandbriefe 3Ve| 78/2 bz 

do. 8 Bi 90 sul © 

Oſipreu e Pfandbriefe 3¼ 
. 4 85¼ 63 

Pommerſche 1 3½,78½ bz 

Welt H dbriefe % 0 le 8 
Zeſtpreußiſche Pfandbriefe) N—2 

MR 75 e „ 485 6 
do. neue 4 — — 


Gold- und Papiergeld. 
8 111265 


— —— ͤ¶—-œäiJ l — 1 
ra bz Dollars 
old⸗Kronen 9.7/0 Sovereigns 6.22 /bz 


Louisd' or er 00 Ruſſiſche Bakn. 81 bz 
Napoleonsdor|d. 10/ bz [Polniſche do. — — 


Zur 1. Klaſſe 135. Königl. 
Preuß. Lotterie, 
welche am 9. 5 10. 75 Br . Wb, 
72 Ya 7s "is "se 8, 
verkauft!“ een gg Se 
l druckten Antheilſcheinen, gegenEi 
115 e oder Poſtvorſchuß e 


Wolff er Kalischer, 
orn, 
440. Breite Straße 440. 

NB. Hannoversche Loose zur 3. Klaſſe 
Ziehung 7. Januar 1867 ½ 19 Thlr. 
15 Sgr. Ya 10 Thlr. 1,45 Thlr. Osnabrücker 
Loose zur 1. Klaſſe Ziehung 28. Januar 1867 
1 ganzes 3 rtl. 15 Sgr. ½ Loos I rtl. 22½ Sgr. 
empfiehlt nebſt Plänen gratis. Gewinnliſten nach 
Entſcheidung derſelbe. 


ECC ˙²˙¹ 11 C—¼—Äo . 7§«,ͤ Ä ⅛ ů̈ ! ʒ)½ ˙ʃ˙ 
Moe iſolirt liegende Beſitzung, die etwa 300 

M. br, groß iſt, durchweg ſehr ſchönen Boden 
hat und ½ Meile vom Bahnhof Pelplin entfernt 
ift, bin ich bereit ſofort zu verkaufen. 


F. Raykovski-Pommey⸗ 


C ˙ ee 
Angemeldete Fremde am 3. Januar 1867. 


Hotel de Berlin. Die Herren: Kanfl. Boing a. 
Paris, Sterly a. Bielefeld, Hoppe a. Ehren⸗ 
breitenſtein. 

Schmelzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
i 8 Hehring a. Mirau. Techni⸗ 
ker Becker n. Fam. a. Königsberg, Inſpektor 
Horn a. Marienburg, Kaufl. Frankenſtein a. 
Berlin, Werner a. Leipzig. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsb. imdars 
n. Familie a. Grebin, Seeretair Böttcher 
a. Stolpmünde, Bauinſpector Kratz a. Ucker⸗ 


11880 


mark, Rentier Lindemann u. Kaufl. Harder 
a. Berlin, Gordel a. Stettin. 
Walters Hotel. Die Herren: Major u. Komman⸗ 


denr d. Oſtpr. Pion.⸗Bat. Nr. 1. v. Qnitzow 
a. Danzig, Lieut. im 4. Pom. Juf.- Ngt. Dr. 
21. Bluhm a. Bromberg, Oberamtmann 
Engler a. Pogutken, Gutab. v. Memerty a. 
Engliſchhütte, Kaufl. Hennig, Gebert u. Cohn 
a. Berlin, Wollenweber a. Cöln, Delters n. 
Gem. a. Wehlan, Steffansky a. Pelplin, 
E a. Hamburg, Zimmermeiſter Münzer 
a. Ukta. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


